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Weilburg, Montag, den 15. Februar. 67. Jahrgang.

Sasonow,
Leiter der auswärtigen Politik Rußlands.

!

n der Eröffnungssitzung der Duma , die in den letz-
gen stattfand, hielt nach dem Dumapräsidenten und
inisterpräsidenten Goremykin der Minister des Aeu-

j Sasonow eine bemerkenswerte Rede gegen Deutsch-

i'ietti
Astlicher Teil.

VchMi- Weilburg, den 11. Februar 1915.
.'ii^H 'Die Kartenvcrtriebsstelle der Kgl. Preuß . Landesauf-

in Coblenz, Frankfurterstr. 8 hat mitgeteilt , daß
ehende, während des Krieges neu erschienenen Zu-

is «.mendrücke des westlichen und östlichen Kriegsschauplatzes
eutMggegeben sind. Der Königliche Landrat.

I . V.: Münscher,  Kreissekretär,
s--. Reu erschienen:

6fl Znsammrndrucke im Maßstab1: 360000.

schristen zu entsprechen, auch wenn ihm genügende Men¬
gen Kartoffelpräparate nicht zur Verfügung stehen.

Der Königliche Landrat.
Lex.

I . Nr. I. 957. Weilburg, den 12. Februar 1915.
D -ejeniqen Herren Bürgermeister,

welche noch mit der Erledigung meiner Verfügung vom
9. Januar d. Js . — I . Nr . I. 6901 betr. Beschaffung von
Mutzen und Armbinden für die Jugendkompagnien i», Rück¬
stände find, werden an die umgehende  Einsendung des
Berichts erinnert. Der Königliche Landrat . '

Lex.

3 . Nr . I. 784. Wetzlar, den 10. Februar 1915.
Unter dem Viehbestände des Friedrich Plitsch zu

Dorn h 0 lzha usen,  Hausnummer 30, ist die Maul¬
und Klauenseuche amtlich festgestellt worden.

Der Königliche Landrat.
I . V. : N e u m a n n.
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etranäs 9 nur  gegen Voreinsendung
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äßiaten 1 0 wird die Bezugsberechtigung
ÄS , ? SL',n 8OTäK d. " gi °ildch°rd.n »,,d
^Hörden " ^ ledoch nur durch Vermittlung

m Sammelbestellungen wird gebeten.
Kartenvertriebsstelle Koblenz

_. « rankenstraße 8 und Schenkendorfplatz.
I. 918.
ist von Weilburg, den 13.„ cj.- v Februar 1915.

ior bc„ ^ ft ? Seiten .Klage darüber ge-
ÄÄt SfA " »» sin». Lrh-„ „7 Ni oer rmqe ino, üei

i öer uber  die Verwendung von Kartof-

m Kartoffelmehl zur Verfügung stellen kann «aut
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RichtaMtlicher Teil.
Der Weltkrieg.

Erfolge im Weste« . - Glückliches Fort¬
schreiten unserer Operationen an der ost-

preußischen Grenze.
Großes Hauptquartier 13. Februar mittags,

(w . XL.» Amtlich )
W-filtch-r Kriegsschauplatz.

^ An der Küste warfen auch gestern wieder feindliche
Flieger Bomben, durch die in der Zivilbevölkerung und
ihren Besitzungen sehr beklagenswerter Schaden angerichtet
wurde, während wir militärisch nur unerhebliche Verluste
hatten.

Au unserer Westfront wurden Artilleriegeschosse auf-
gesunden, die zweifellos aus nur amerikanischen Fabrikenstammen.

D,e Zahl der bei dem gestern östlich Souain abge¬
wiesenen Angriff gemachten Gefangenen erhöht sich
aus 4 Offiziere und 478 Mau «. Bor unserer
Srout liegen 200 Tote des Feindes , während
unsere Verluste an Toten und Verwundeten 90 Mann
betragen.

Nördlich Masfiges , nordwestlich St . Menehould.
wurden in Verfolg unserer Angriffe vom 3. Februar
weitere 1200 Meter von der srauzöfischeu Haupt-fielluug genommen.

Am sudelkopf in den Bogesen versuchte der Geg¬
ner erneut anzugreifen, wurde aber überall mühelos ab-
gewresen.

O-ftlicher Kriegsschauplatz.^
Die Operationen an und jenseits der ostpre^ßiscĥ ,

Grenze ,md überall in glücklichen, Forlschreiten.
^ Wo der Feind Widerstand zu leisten versucht, wird

die,er schnell gebrochen.

In Polen rechts der Weichsel überschritten unsere
Angrissstruppen die untere Skrwa und gehen in RichtungRaeionz vor.

Von dem polnischen Kriegsschauplatzlinks der Weichsel
stt nichts besonderes zu nielden.

Oberste Heeresleituug.

Großes Hauptquartier 14. Februar , mittags.
<W. XL.  B . Amtlich.)

W-ftttcher Kriegsschauplatz.
Nordöstlich Pont ä Mousson entrissen wir den Fran¬

zosen das Dorf Rorroy und die westlich dieses Ortes
L -7 ° HSh« 365 ; 2 Offijferc u>.° 151 M. »..
toutben  zu « efangenen gemacht.

In den Bogefe « wurden die Ortschaften Hülsen und
Obersengern gestürmt; 135 Gefangene fielen in unsere.vand.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
An und jenseits der oslpreußijchen Grenze nehmen

unsere Operationen guten Verlauf.
In Polen rechts der Weichsel machte» unsere Truppen

in Richtung Raeiouz Fortschritte . .
In Pole » links der Weichsel keine Veränderungen.

Oberste Heeresleitung.

Im ganzen 29,000 Russen gefangen.
Wien, 14. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbort : 13. Februar . In Russtsch-Polen und West¬
galizien keine Ereignisse. Die Situation an der Karphaten-
front ist im westlichen und mittleren Abschnitt im allge¬
meinen unveränderr . Die starken russischen Gegenangriffe
zunächst des Duclapasses sind seltener geworden. Im öst¬
lichen Abschnitt sind Fortschritte erzielt. Gleichzeitig mit
dem erfolgreichen Vordringen in der Bukowina überschritten
eigene Truppen nach Zurückwerfen des Gegners bei Ko-
rösmezü den Jablonica -Paß und die Ucbergänge beider¬
seits dieser Straße . Während die in der Bukowina vor¬
rückenden Kolonnen unter zahlreichen Gefechten die Screth-
linie erreichten, erkämpften sich die im oberen Flußgebiet
des Pruth und aus Radworna vordringenden eigenen
Kräfte den Austritt aus den Gebirgstälern und erreichten
Witznitz, Kuly, Kosow, Delatyn und Pacicczna , wo die
Russen gegenwärtig an verschiedenen Punkten halten. Durch
die in letzter Zeit täglich eingebrachten Gefangenen wurde
die Summe der in den jetzigen Kämpfen gemachten russischen
Kriegsgefangenen auf 29,000 Mann erhöht.

Ter Stellverlrcter des Chefs des Generalstabes:
v. Höser,  Feldmarschalleulnant.

Eine Prüfung der feindlichen Verluste ergibt, Last
pch Die zahlenmäßigen Machtoerhältnisse der Armeen in den
ersten sechs Kriegsmonaten um mehrere Millionen zu Un-
gunsten unserer Feinde verschoben haben, und daß England
trotz seiner Führerrolle im Dreiverband an dessen bisherigen
Verlusten in Höhe von 3600 000 Mann nur mit zwei Pro¬
zent, also m ganz verschwindendemMaße, beteiligt ist. Die
Zahl der in Deutschland gefangen gehaltenen Russen betrug

î ^ Januar über 350000, der dauernde Verlust monatlich
also 64000. In Österreich werden 185000 Ruflen gefangen
gehalten, so daß die Gesamtzahl der gefangenen Russen bis Ende

6^ö00° betrug. Die Zahl der gefallenen Russen
SÄ °uf rund 700000, die Zahl der Verwundeten
ubersteigt zwei volle Millionen bei weitem und stellt sich
einschließlich der Erkrankten auf etwa zwei und eine halbe
2mDt°n- bie 1844000  Mann zählende aktive Armee
von diesen Verlusten am stärksten betroffen ist, so erhellt, daß
aufgerieben Sst ^ ^ ^ ru ^ en  Heeres im wesentlichen

i wi e ber  gefallenen Franzosen betrug Ende Januar
mindestens 360000, die der verwundeten ist auf 1260 000
zu veranschlagen, die Gesamtzahl der gefangenen Franzosen
!,n^^ n? s^ ?̂ g^'Ha!blahr stellt stch auf 240000. Der bel¬
gische Gesamtverlust an Gefallenen, Verwundeten und Ge¬
fangenen ist auf etwa 130000 einzuschätzen. Den enaliicken
Gesamtverlust berechnet die „Voss. Ztg.' anscheinenden
u/edr-g, wenn sie ihn mit 70000 angibt, da neulich erst von

von 104000 Engländern die Rede war. Auch
roU-lT n ^rluste sind, wie sich aus Len Verlustlisten

d̂ Rê'chsanzeigers ergibt, bedeutend, erreichen jedoch nicht
entfernt die unserer Feinde. Und dann gereicht uns ein
Umstand noch zu besonderem Vorteil. Von unseren Ver-

,mften roi rö!e^ 73.r6,§ 75  Prozent wieder felddienstfähig;
irLT & ,bBen lft  dieser Prozentsatz geringer und A
tragt bei den Russen noch nicht 50 Prozent.
„ . Rl * lanm ^rchte » sich vor England und Frankreich.
e!?/Er der Voraussetzung der Niederringung Deutschlands
Österreichs und der Türkei war in der Duma zu Peters
wJiiJfi 1 8In -faIi Konstaniinopels und der Dardanellen an
Rußland gefordert und als selbstverständlich zugesaat

®a /- roar e§ nun  intereffant zu hören, daß von
-r ^ denen Seiten zur rechizeiiigen und notwendigen

und militärischen Sicherstellung des neuen
Besitzes eindringlich gemahnt wurde. Da die Feinde besiegt
sein muffen, wenn die Eroberung erfolgen soll, so kann sich
mniln ^ amenbif9% Scherstrllung nur auf die Verbündeten
8 und Frankreich, beziehen. Trotz
MlnSl » Redensarten von inniger Bundestreue sind
namentlich Rußland und England vom höchsten gegen-
lEgen Mißtrauen erfüllt. Die Pläne Rußlands auf Kon-
stantinopel und die Dardanellen geben auch Italien z«

tawÄ .Kf ' - 'bLn - - A Wf
.. t Scc °" »"sche verbündete , den die Russen fürchten

ŝ ^6En seiner beharrlichen Darlehens -Verweigerung im
Geheimen hassen, liegt auch den Franzosen schwer im

sich obgemüht und alle nur mög-
gebracht so daß es jetzt am Rande der Er-

KMiUW â gelangt ist, ohne von England die ver'prochene
erhalten zu haben. Die Krieqsmüdiakeit ist st) aroß

dag sogar Minister erklären, Frankreich wolle im Lalle



eine« Siege« feinet Waffen, den e« erhoffe, keine Land¬
eroberungen machen, sondern nur einen dauernden Frieden
erzielen. Und franzöiische Minister sind e«, die vor der
Forderung einer Zerstückelung Deutschlands warnen, da
solche Drohung da« Ungestüm der deutschen Krieger nur
noch verstärke. Wie ander« die Engländer , von denen ein
Hauptschreier, der Oberst Repington , erklärte, daß England
sich zu seinem eigenen Schutze nicht allzu stark von Truppen
entblößen dürfe, wenn auch anzunehmen sei, daß der Kamps
aus dem Kontinent zum Frühjahr mit verdoppelter Kraft
loSbrechen würde. Englano brauche auch noch viel Zeit,
um eine felddienstfähige Armee auf die Beine zu bringen.
Die bisherige Ausbildung der neuen Truppen reiche im
Wesentlichen nur zur Landesverteidigung aus.

Großadmiral v. Köster über den Seekrieg. In
einem zu Kiel gehaltenen Vortrag äußerte unser Groß¬
admiral v. Köster seine tiefe Enttäuschung über das Ver¬
halten der englischen Flotte . Im Parlament zu London sei
davon gesprochen worden, daß Deutschland einen Tag nach
der Kriegserklärung ohne Flotte sein werde. Lord Churchill
habe das geschmacklose Wort von dem „Ausräuchern" der
deutschen Flotte gebraucht. Nichts von dem sei eingeiroffen,
und man müffe fast glauben, daß der Geist Nelsons in der
englischen Flotte ausgestorden sei. Immerhin müffe man
sich aber hüten, zu voreiligen und falschen Schlüffen zu
kommen. Unsere vereinigten Feinde hätten immer noch eine
große Übermacht, die sich in den Zahlen 1 zu 4 ausdrücken
laffe, und auch im Mittelmeer stehe unseren Verbündeten
eine Flotte im Verhältnis von 1 zu 2 gegenüber.

England wolle seine Flotte bis zum Friedensschluß in¬
takt erhalten, um dann beim FriedenSschluß ein gewichtiges
Wort mitsprechen zu können. Demgegenüber müssen wir,
bei allem Offensivgetst unserer Flotte , vorsichtig sein und
uns nicht zu einer unüberlegten Tat hinreißen lassen. Eine
Hauptaufgabe unserer Flotte sei der Schutz unserer Küsten,
die bei einer Niederlage zur See dem Feind leichte Angriffs¬
punkte bieten würde. Wir müssen zu Ende des Krieges un¬
besiegt zu Wasser und zu Lande dastehen, dann werden wir
auch einen ehrenvollen Frieden erringen, der die Alleinherr¬
schaft Englands auf den Weltmeeren endgültig beseitigt.

Die Vaterlandsliebe der Deutschen dürste viele in
Amerika weilende Deutsche in Ungelegenheiten bringen.
Sie hatten sich von verschiedenen, noch nicht ermittel tu
Stellen Reisepässe verschafft, die sie dann jungen Deutschen,
besonders Offizieren, übergaben, um es ihnen zu ermög¬
lichen, nach Deutschland und zur Front zu kommen. Meistens
wäre« es von der amerikanischen Regierung ausgestellte und
ganz echte Pässe, nur das diejenigen, welche davon Gebrauch
machten, nicht die rechtmäßigen Besitzer waren. Infolge
dieser und anderer Paßgeschichten hat die amerikanische Re¬
gierung weitgehende Vorsichtsmaßregeln getroffen, u. a. muß
auf jedem Paß jetzt die Photographie des rechtmäßigen
Besitzers sein.

DaS Vorgehen Amerikas mag an sich ganz berechtigt
sein, steht aber in schreiendem Gegensatz zu der Behand¬
lungsweise der englischen Interessen , die mit einer Zuvor¬
kommenheit ohnegleichen berücksichtigt werden. Es ist z. B.
eine feststehende Tatsache, daß von den englischen Frei¬
willigen in Amerika, die oft eine dunkle Vergangenheit
hinter sich haben und sich hüten müssen, mit Behörden
etwaS zu tun zu bekommen, keine Reisepässe verlangt
werden. Diese dunklen Persönlichkeiten gehen einfach in
ein in einer amerikanischenStadt gelegenes Werbebureau,
lassen sich als englische Soldaten einschreiben und fahren
auf diese Weise ohne Paßrevision an Bord englischer Schiffe
nach England hinüber. Einen offenkundigeren Beweis für
Amerikas doppelzüngige Neutralität kann es nicht geben!

Der Kampf um eiu feindliches Maschinengewehr,
bas bei den Kämpfen gegen die russischen Stellungen vor
Warschau einen tausendfachen Tod in unsere Reihen spie,
war der Anfang einer großen Niederlage für ein ganzes
russisches Korps. Ein junger deutscher Offizier, der sich mit
seinem Unteroffizier durch ein Zeichen verständigt hatte,
drang ungeachtet der rechts und links fallenden Kameraden
vor, auS seinem Armeereooloer einen Mann der Besatzung
nach dem andern niederschießend. Auch sein Unteroffizier
hatte sich durch einen Haufen russischer Infanterie durch¬
gearbeitet, bis er das Maschinengewehr erreicht hatte. Schon
wähnten sie sich im Besitz des Feuerschlundes, als in dem
Laufgraben, der geradeswegs auf das Maschinengewehr zu¬
führt, die feindlichen Reserven heranstürmen. Ein blitzschneller
Gedanke durchzuckt sein Hirn. Ein langer Satz zu dem
Maschinengewehr, es ist geladen, eine ganze Gurte hängt
aus dem Verschluß heraus . Im Augenblick ist das Stativ
umgekehrt, der Lauf lu de» Graben auf die Feinde
gerichtet. Ein Druck auf das Züngel und die folgsame
Maschine beginnt zu rattern , schleudert ihre todbringenden

' Geschosse in rascher Folge auf ihre eigenen Meister; wie die
liegen fallen sie im Laufgräben, reihenweise von dem

Geschoßhagel niedergemäht. Ela einziger Schuh streckt
immer fünf, sechs Mann nieder. Die Gurte ist zu Ende,
aber auch die Feinde sind am Ende ihres Mutes und ihrer
Angriffslust. In wilder Flucht wendet sich, was noch ge-
sunde Beine hat, zum Laufen, Waffen und Ausrüstung in
Todesangst von sich werfend, und die wahnsinnige Flucht
wird zur allgemeinen Verwirrung und reißt das russische
Heer mit sich fort . Ein Angstschrei geht durch ihre Reihen:
der Teufel selbst kämpft gegen uns!

Als Missionar kriegsgefungen in Indien . Für den
tief-innerlichen, zuversichtlichen Geist unserer in Feindeshand
geratenen Landsleute gibt ein Brief Zeugnis, den der
Herrnhuter Missionar Dr . A. H. Francke aus dem Ge-
fangenenlager Ahmeduagar an seine Gattin richtete. Francke
befand sich auf einer Forschungsreise, und um sprachliche
Studien zu treiben, im Himalaya und wurde dort von de»
Engländern als Kriegsgefangener verhaftet und nach
Indien gebracht. Er schreibt: Letzten Sonntag hatten wir
einen kurzen Gottesdienst. Es wurden eine Predigt vor,
Gerock gelesen und zwei Lieder gesungen. Ich schrieb aus
dem Gedächtnis die Musik für zwei Violinen als Begleitung.
Ich habe niemals geglaubt, daß die Musik von einer ein¬
zelnen Violine so unterhaltend sein könne, und wie wunder¬
voll klingen erst zwei Violinen ! Neulich hatte ich das
Glück, sehr anmutige Duette, für zwei Violinen von Beriat
zu hören. Wir haben jetzt auch einen Männergesarn
verein gegründet, und ich habe die Noten von zwei Weih¬
nachtsliedern aus dem Gedächtnis niedergeschrieben. Vor
einigen Tagen machte ich die Bekanntschaft des berühmten
Sanskritisten Dr . A. Schräder, der sich auch in dem Ge¬
fangenenlager befindet. über die Behandlung schreibt
dieser seelenvolle Mann kein Wort, sie scheint für ihn nur
Nebensache zu sein.

Die Ehrlichkeit des Kameraden . Im Schützen»
Saben spielen sich allerhand seltsame Geschichten ab, die dender Heimat Gebliebenen fast unmöglich erscheinen. Nach¬
folgendes verbürgtes Erlebnis berichten Kölner Blätter : Vor
kurzem betrat ein Prinz den Schützengruben eines Kölner
Regiments. „Kamerad", sagte er zu einem schlichten Wehr¬
mann, einem echten „Kölschen", „gib mir mal dein Gewehr,
ich will auch mal schießen". Der Kölner reichte dem Prin¬
zen das Gewehr und dieser schoß nach dem gegenüberliegen¬
den feindlichen Schützengraben. „War das was, Kamerad ?"
fragte er den Soldaten . „Nein, Hoheit", antwortete dieser.
„Du sollst nicht sagen Hoheit", erwiderte der Prinz , «du
sollst Kamerad sagen .- Und dann schoß der Prinz zum
zweiten Male . „War das was , Kamerad?" — „Nein, Ho¬
heit." — „Aber ich habe dir doch gesagt, du sollst Kamerad
sagen, ich sage ja auch zu dir Kamerad. Ich befehle dir
jetzt, Kamercrd zu sagen. Und nun schieße ich noch einmal."
Der Prinz schoß. „War da« was , Kamerad?" — Da sah
unser biederer Kölner den Prinzen an, schüttelte den Kopf
und sagte: „No denn, Kamerad, givo dat Gewehr her!
Do kann» uek schieße!-

Da» japanische Räkfel. Die übergroße Höflichkeit der
Japaner gegen die in ihre Gewalt geratenen Deutschen wird
immer rätselhafter, man kann den Gedanken nicht mehr los
werden, daß es eines Tages eine furchtbare Erklärung für
dieses seltsame Verhalten geben wird. Nach russischen Mel¬
dungen veranstalteten die japanischen Behörden überall, wo
sich deutsche Gefangene befinden, großartige Weihnachts¬
feiern . Besonders prachtvoll war der Tannenbaum für
den Gouverneur von Tsingtau, Kapitän Meyer-Waldeck.
Der Baum war eigenS zu diesem Zweck von den Senday-
Vergen gebracht worden und mit unzähligen Lichtern
geschmückt. Vorläufig kann es unseren gefangenen Lands¬
leuten nur recht sein, wenn chnen ihr Schicksal auf diese
Weise erleichtert wird.

Die Erstürmung des kastelikorch, die mit einer voll¬
ständigen russischen Niederlage endete, hat den Russen wieder
ungeheure Opfer an Toten und Verwundeten gekostet,
während die siegreichen Österreicher trotz ihres wilden Drauf-
gehens nur verhältnismäßig geringe Verluste hatten. In
furchtbarer Übermacht waren verschiedene russische Abteilun¬
gen durch die verschneiten Karpathenabhänge am Duklapaß
vorgedrungen. Aber bei der Ortschaft Lipna sperrte ein
Ssterreichischer Hauptmann mit nur fünfzig Mann das
Tat und schnitt ihnen dadurch den Rückweg ab. Als die
Russen trotzdem durchzubrechen versuchten, eröffneten die
Fünfzig ein wahnsinniges Schnellfeuer, das durch Maschinen¬
gewehre und zwei Minenwerfer unterstützt wurde. Zu
Haufen lagen die Russen in dem tiefen Schnee übereinander,
der Engpaß war plötzlich zur furchtbarsten Festung ge¬
worden. An einer anderen Stelle hatten inzwischen zwei
österreichischungarische Kompagnien in viermaligem
Gegenangriff die russischen Stellungen gestürmt, das Dorf

Ich
me
Uh'

tc ic
lobt
Feu

eßen
n Z'

»de s
s A'
ngen
n i*
ic ick

Bzarna erobert und bis zum Abend dreizehn
fangene gemacht, während anderthalb
und Schwerverwnndete das Schlachiseld bed,
lang hintereinander versuchten die Russen
pelungsversuche. Des Nachts mußten sie in »
korch genannten Waldberg im Schneesturn, ^
tiefem Schnee auf de« vauche liegend ' „
dabei waren sie seit drei Tagen ohne warmes *
Morgens waren die meisten erfroren.

AlS dann endlich der russische Sturmanvii»
sollte, mußten die überlebenden mit den Arm«?
bis an die Brust im Schnee waten. Die völlig
Menschen verfingen sich zu hunderten in den Sh
die infolge des Schnees unsichtbar waren, und
geschossen. Die österreichischen Maschinengewc.
ohne Zielnehmen ihre blutige Arbeit verricht
zeitig entspann sich ein erbitterter Nahkampf
und Kolben. Zerbrochene Gewehrschäfte und ^
Uniformsetzen zeugten von der Wut des K>
Steirer hatten hier ihren Ehrentag . Ung,
waren die russischen Verluste, von der 48.
Truppendiviflon blieben kaum 600 Mann fih,
die russische Artillerie schmolz entsetzlich zusanr
nur die Bedienungsmannschaften waren sämtlich^
die gesamten Batterien selbst waren für alle Zeiten
bar geworden. Die russische Offensive am D
also vollkommen gescheitert.

Zur Kennzeichnung der Reulralitäk ih,^
haben die Holländer vorläufige Maßnahmen getroj
Königlich Holländische Lloyd hat auf die Brücke sij
groß die Landesfarben malen lassen und in der
Namen des Schiffes. Andere holländische Dampf
gesellschaften lassen die Namen der Schiffe und
in die sie gehören, noch besonders in großen wi
staben anbringen. Alle haben ihre Kapitäne
de» Nacht» die Namen der Schiffe möglichst
leuchten. Diese Maßnahmen vereiteln den
Versuch Englands , durch Verwendung falscher Fh
Wechselungen englischer und neutraler Handelsschiffs
zu bringen. Die englischen Schiffe werden gefaßt,
traten geschont werden.

Deutsch« vor dem russische Feldkriegsg
Riga wurden nach Meldungen Petersburger B
Reichsdeutsche, dre^ Fmuen und zwei Männer,
Ablauf einer ihnen gewährten Frist die Stadt nicht
hatten, auf Anordnung der Militärbehörden dem s
gericht überwiesen, was gleichbedeutend mit der V
zum Tode ist. — In Lidau untersagte der Gouoe
Straßenbahnoerkehr von 9 Uhr abends bis Sonny
aus Furcht vor deutschen Fliegerangriffen.

Die Anwesenheit de» Kaisers in Ezensto
der alten Klosterstadt ein neues Gepränge gegebe^
Bahnhof bis zum Marien-Kloster stand ein La
bataillon Spalier , an das sich in den Vorhöfen
Hauptportal eine Kompagnie eines anderen
bataillons als Fackelträger anschloß. Der berüchj
Nische Schmutz war von einer Schneedecke gnädig
worden. Nachdem der Kaiser, der im Hofzug
war , mittels Sonderzug die Fahrt nach der Front sM un I
hatte, kehrte er am Abend nach Czenstochau zurück,M Nun
den gelbgestrichenenKraftwagen die Fahrt zum KMrbrinc
gann . Der Weg führte verschiedentlich an russisches Es h
mälern , darunter auch dem schönen Denkmal AI»« auf <:
des Zweiten, vorbei. Die Magnesiasackeln leuchtet und d
siegreichen Kaiser den Weg. Der Prior des KlosterzMiuden
den hohen Gast, der über eine Stunde lang in ben 5ĉ mit
würdigen Räumen des Klosters umherwanderte »t Q0 {,
Abschied dem Opferstock 10000 Mark überwies . ..
heiterster Laune über das, was er in der Front» V
hatte, wurde die Rückfahrt angetreten. . '

Amerika war dem Dreiverbände so gejällî ^ ^
die öffentliche Meinung Frankreichs und Englands!̂ . °
von einem Bündnisvertrag mit Amerika sprach Mchts -!
enttäuscht wurde, daß diese Erwartung grundlos ist. Jilsbe" feh
Kammerkreisen hatte man nach der Rückkehr DeicassMieu i>
London von großen Überraschungengesprochen, dieLße brar
dem Ministerrate Vorbehalte, unter anderem v» M »» zz,
Geheimvertrage des Dreiverbandes mit öe#önc,ene
einigten Staaten . DelcasseeS Umgebung stellte bitĵ ^ upi,
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eines solchen Geheimvertrages entschieden in 8 ,*
Die Washingtoner Regierung habe bisher keinen @i*® '
Einschränkung ihrer Aktionsfreiheit getan. Der ein
Konflikt interessiert Washington trotz der der Handel!
frage gebührenden großen Wachsamkeit weniger als
Haltung gegenüber China
matte sei augenblicklich eifrig

un,
ßaerr,
e Ge

iDi ^ Washingtonel̂ kste S
bemüht, über JapDStan!

sichten und dieMtttel zu deren Erreichung Klarheit zŷ Mrgiiä

Mnzerstörtes Leben.
Nach dem Italienischen von M. W alter.

(Nachdruck verboten^

„Woher soll ich das wissen?" gab Pietro achselzuckend zn-
„Bruder Cipriano sagte nichts, nur daß sie ohnmächtig

geworden sei. Aber das will nichts heißen, — die Weiber
fallen so leicht in Ohnmacht, — manchmal vor einer Maus.
Der gute Cipriano bestattete noch den Grafen, und dann wurde
er selbst von der Seuche ergriffen. Heute früh ist er gestorben,
— Friede seiner Asche! Ach, er war ein heiliger Maun ! Er
versprach mir ein warmes Plätzchen im Paradies , und ich
weiß, er hält sein Wort so sicher, als sei er Petrus selbst."

Fabio mußte im stillen über diesen Glauben lächeln, doch
er sagte nichts weiter und verzehrte schweigend seine Mahlzeit.

Zufällig aufblickend, sah er draußen eine Gestalt langsam
vorübergehen; bei näherem Hinschauen erkannte er, daß es
Guido Ferrari , sein Freund, war . Dem ersten Impulse
folgend, wollte er zu ihm hineilen und ihn anreden, aber
etwas in seinem Blick und Wesen hielt ihn zurück. Guido
schleuderte gemächlich des Weges, eine Cigarre rauchend und
eine Purpurrose im Knopfloch tragend, eine jener Gloire de
France , die in üppiger Fülle an der Terasse der Villa
Romani blühten. Er sah zufrieden und glücklich aus, —
glücklicher, als Fabio ihn je zuvor gesehen hatte — und das
einen Tag nach dem Tode seines besten Freundes. Der Graf
fühlte sich verletzt, aber dann lachte er über seine Empfindlich¬
keit. Was war denn weiter dabei? Er konnte doch nicht ver¬
langen, daß Guido beständig ein Leichenbittergesicht zur Schau
trug, und was die Rose anbetraf,— vielleicht hatte er sie gedanken¬
los angesteckt, oder, was noch wahrscheinlicher war, Fabio's
Töchterchen, die kleine Stella, hatte sie ihm gegeben, und um
d«s Kind nicht zu kränken, hatte er sie behalten.

Mit seiner eigenen Auslegung zufrieden, machte der Graf
keinen Versuch, den Freund aufzuhalten; er wollte bis zum
Abend warten, dann mußte sich ja alles aufklären.

„Was bin ich Euch schuldig?" wandte er sich an den
Wirt , nachdem er seine Mahlzeit beendet hatte.

„Gebt mir, was Ihr wollt!" erwiderte Pietro . „Ich
verlange nie viel von den Fischern, weil die heiligen Apostel
auch Fischer waren, aber die Zeiten sind schlecht; man kann
sich kaum durchschlagen."

Fabio reichte ihm ein Geldstück, schüttelte ihm freundlich
die Hand und verließ das Wirtshaus , den Rest des Tages in
entlegenen Straßen umherwandernd, voll Ungeduld den Abend
erwartend, der ihn wieder in sein Heim, zu Weib und Kind,
zu Glück und Liebe führen sollte. —

6. Kapitel.
Ein Dolchstoß ins Herz.

Endlich — endlich schlug auch für Fabio die heißersehnte
Stunde des Wiedersehens. Eine leichte Brise hatte sich
erhoben, die nach der Hitze des Tages doppelt erquickend war.
Der vom Widerschein der untergehenden Sonne rosenrot
gefärbte Himmel spiegelte sich in den ruhigen Fluten des
Golfes und der Wohlgeruch von tausend Blumen, Orangen¬
blüten und Fasmin erfüllte die Luft.

Fabio hielt seine Geduld noch zurück; er wartete, bis der
letzte Sonnenstrahl verloschen war, bis der feine Dunst der
Dämmerung wie Schleier der Engel niedersank, bis die gelbe
Scheibe des Vollmonds am Horizont austauchte. Nun erst
schlug er den ihm so wohlbekannten Pfad zur Villa Romani
ein. Sein Herz pochte heftig, seine Glieder zitterten vor Erregung,
und so hastig er auch vorwärts eilte, der Weg schien kein
Ende nehmen zu wollen. Endtich stand er an der großen
Eingangspforte des Parkes ; er hörte deutlich das Plätschern
der Fontänen und spürte den Duft der Rosen und Myrten, den
der taue Abendwind ihm zutrug. Unbemerkt eintretend, bog
er in eine dichte mit Pinien und Orangenbäumen bepflanzte
Allee ein. Sie war sein Lieblingsspaziergang gewesen, teils
weil sie selbst in der größten Hitze erfrischenden Schatten bot,
teils weil er hier ungestört mit seinen Büchern hatte sein
können. Die Allee führte nach der Rückseite des Hauses; er
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wollte sich demselben vorsichtig nähern und versuchen,̂ ,
die alte Wärterin seines Kindes, zu treffen, die schiss)
vielen Jahren im Dienst seiner Familie stand.

Während er geräuschlos den grünen Rasen enlId̂ t ^ V '.
malte er sich die Freude des Wiedersehensaus, —*taC . fU
Glück, wenn er seinem geliebten Weibe wieder in °w
leuchtenden Augen schauen, den Freund umarmen, ft!if» cierufii
ans Herz drücken würde! Horch! Was war das ? FabM^ruq^
plötzlich stehen, als halte ihn eine unsichtbare Hand» , ,
Er lauschte mit gespanntem Ohr. Klang das nicht Mieser
fröhliches Lachen? Wieder lauschte er, und dann M c,n 5
Schauer durch seinen Körper, — er hatte Ninas Süv
silberhelles Lachen erkannt! War es möglich? Si
kaum daß sich das Grab über ihrem Gatten M
halte, — sic durchwanderte fröhlichen Herzens de
während er erwartet hatte, sie in ihrem Zimmer eingl
zu finden, in Tränen aufgelöst, vor der Mater dolorosa
um für seine Seelenruhe zu beten. Und dann durchzui
ein entsetzlicher Gedanke. Hatte sie vielleicht den Versla
loreu? Hatte der Schrecken über den jähen Tod des
ihre Sinne verwirrt ? Armes, unglückliches Weib! J

Jetzt schimmerte ein weißes Gewand durch die
und dieser Anblick gab Fabio die Bcsiunung zurück. Um
Preis der Welt durfte er hier vor Nina hiutreten, fein pf"
Erscheinen hätte sie ja töten können. Blitzschnell»«'
sich hinter ein dichtes Jasuüngesträuch, von wo aus
beobachten konnte, ohne selbst gesehen zu werden, Uj
bog er vorsichtig die Zweige auseinander und spähte'
hinunter. Hell vom Mondiicht beschienen, näherten
sam zwei Gestalten, — Nina und Guido Ferrari.

Fabio wußte nicht, warum sich sein Herz plö!
sammeukrampfte. Guido war ihm doch wie ein B
rvesen und tar nur seine Pflicht, wenn er die jung»
ihrem Schmerz zu trösten versuchte.

Unverwandten Blickes starrte der Graf auf di«
die drei Schritte von ihm entfernt stehen bli'eben.
geschah etwas, das den starten Mann in seinem
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Lokal-Uachrichte«.
Weilburg,  den 15. Februar 1915.

Was unsere Soldaten schreibe«.
(Schluß.)

cingeschlafen und bis jetzt nicht zum Schreiben
Am 24. fuhr ich mit dein Wagen etwa um

. Ubr weg. über W. nach W. Etwa 3 ' km gefahren.
[jnfg abbicgen in den Wald , denn um das Dorf

robte ein fürchterlicher Kamps und hätte ich durch
'keuer fahren müssen. Im Wolde hörte sich das
" i doppelt laut an und meinte man, die Kugeln

'wilcken den Bäumen umher. Etwa nach einer
mde F̂ohrt kam id) wieder auf die Straße . Hier fuhr

- Artillerie, Jäger zu Pferde, Maschinengewehr-Ab-
ingen, Infanterie , Dragoner , Kürassiere usw., alle
n zum Kampfplatz. In G., wo sich 2 Straßen kreuzen,

ich etwas warten, bis die Kolonnen alle vorbei
Dann gings wieder durch Wald bis W. Hier

ich die Division nicht inehr an, die war schon ivciter
R „ also meinem Fahrer gesagt, auf 9 km iveiter ge.

en, na der hat ja jchön geschimpft, hatte nämlich einen
denen, die Angst haben, mitbekommen. Nun gings
' M . weiter. In M . hielt eine Munitionskolonnc auf

Gute und fütterte Hafcrgarben, die noch nicht aus-
eschen waren. Ta wir zum Füttern nichts mit batten,

wir eine Stunde Rast und ließen die Pferde
uud nahmen noch zwei Garben für jedes

Bte

hten
ps fressen
:b mit.f̂ Nun ging die Fahrt rechts ab durch ein

chL'
faßt,

Sumpf , wo Pioniere dabei waren, einen Knüppel-
, anzulegcn, dann wieder durch Wald , Sandstrccke, Wald
Sann über Aecker bis R . Hier ließ ich bei den Kü¬

pen vor dem Dorfe halten und füttern und ging zu
ins Dorf, da noch einzelne Geschützkugeln ins Dorf

und 4 Häuser brannten . Im Dorfe spielteklugen — - - >- - -- . v,... - - -
Jnfanterie -Regimentsniusik, ebenso war hier die Sani-

'ompagnie tätig, die die ersten Verbände anlegt und
Verwundeten vom Schlachtfeld wegholt. Der Divi-
ir loĝ mit seinem Stabe auf einem Gute am Ausgang
Dorfes und ich also dorthin, gab meine Meldung ab
mußte eine halbe Stunde auf Antwort warten . Als
ach Post stug hieß es, die ist 6 km links bei der
n Bagage in B. Also zurück zum Wagen . Während
i hatten die Garde-Schützen Quartier bezogen und ich

erst Fritz B. auf.
sich fuhr dann los nach B. Da es mittlererweile

egebeit.
hl geworden war , so sah man die Geschütze immer
n aufblitzen und die Leuchtkugeln leuchten. Die Ma-
,engewehre arbeiteten fast ohne Unterbrechung, denn
ick beim Divisionär war, wurde der Befehl erteilt,
die Russen noch aus den zwei, in der Nähe liegenden

* heraus müßten und da blieb die Schlacht im
In B. hielt dann die Bagage und die Feldpost

.... letzten Hause des Dorfes und hatte nichts für
Nun sagte ich dem Fahrer : „Sieh ' oaß Du die Pferde

rbringt , wir bleiben die Nacht hier."
(Es hatte des Nachts über gefroren. Ich frug noch
-aus  der Post nach und fuhr um ^ 10 Uhr ab über
und den Weg von da zurück. In M. fütterten wir
luden den Wagen voll Hafergarben, um wenigstens

rs mitzubringen. Um 1 1/2 Uhr waren wir wieder in
^gab meine Meldung ab und mußte sofort auf die
fau, da alles so voll lag, daß wir sogar auf den
«n Verwundete liegen hatten. Eben haben wir etwas
lekommen. denn die leichten Kranken sind abtransportiert

außerdem haben wir 6 Krankenwärter und 3
liräts-Unteroffiziere zur Verstärkung erhallen, aber an
est fehlt es nicht, schrecklich viel und schwer Verletzte
neu immer zu. man könnte jetzt 10 Hände und 10

ie brauchen. Herzlichen Gruß A. M.
Von jetzt ab können Postpakete an Deutsche Kriegs-

aene m Japan auch zur Beförderung über Schiveden
Mußland angenommen werden.
I(' ) Spart mit dem Brot.' Es ist in letzter Zeit Ummerund zwar besonders anläßlich der Gründung der
Isgetreide-GefeÜschaft darauf hingewiesen ivorden, daß
re Getreideversorgung während des Krieges unsere
rite sorge sein muß. Immer noch wird das Sparen
Standpunkt des Privathaushalts aufgefaßt, als ob

^den einzelnen sich darmn handele, daß er

ie zarte Gestalt Ninas geschlungen st? lehnte an secker

geruht hatte. Sie war ganz in Weiß geklecket' nur âm
^die irrt Wm rSrSPf 8*̂ « ÜOn einer  Diamantnadel ge-
i m Mondlicht funkelte. „Ha," dachte Fabio an
nefer Rofe mngte Blut quellen und die goldene Nadel
Erte ° « S Ä fd,e  Schlange!" Mit brennenden
sie war ' N.nn ^ schön, wie bezaubernd
Pov.« L' a atten  v °n Kummer trübte die
ne/ und «E °̂^ < die Augen blickten hell und klar

«,n® ur Ä * * • i» » «xntwn» m.
t roäreT" ' § 9^chehen wäre, wenn Fabio nicht

Ä A' C.^was gemerkt. Du warst viel zu klug.
Und überdies hatte er eine so hohe Meinung von

einen anLm li"b?n."̂ m°^ 9^ aUen ^t °. Du
it? ff? ! * 6” boct / roh, daß alles so gekommen ist'«
^ halben Seufzer. „Doch, Guido ich
LL sehr unvorsichtig! Du darfst mich jetzt nicht
öb wmchstens n,ü.rde darüber reden! Auch« wenigfrens sechs Monate m Trauer geben —
L -N- ch so meles ander- zu bedenken." '

b0ä  Fmger spielten mit dem Perlenhalsband , das sie
ägentlich ist eS schade um Fabio '" saate er srtTt„
“'Ä raat  *m f° «usgereichnetn Deckmlntel für uns" "

(Fortsetzun, f. lgt. )

mit seinem Geld auskomml ! Aber mit „Genügsamkeit" ist
unserem Vaterland im Kriege nicht gedient. Wer dem
Vaterland dienen will, muß dazu helfen, daß am Vorrat
gespart wird. Das geschieht nur dadurch, daß man nach
Kräften seinen Brotverbauch einschränkt, „K"-Brot ißt und
mit jedem Stückchen Brot , das abgeschnitten wird, als
einem nationalen Gute rechnet, daß matt keinen Kuchen
schleckt und überall bei seinen Freunden auf diese Notwen¬
digkeit hinwirkt.

*, „Muß man denn dichten?" Die „Liller Kricgsztg."
(Nr . 11) wendet sich mit folgendem „zeitgemäßem" Stoß¬
seufzer an ihre Leser: „Nein, nein, nein, nein, liebe
Kameraden, nicht in Versen! Sagt lieber in klarer, schlichter
Prosa , was Ihr erlebt und denkt und empfindet. Ein
ernstes oder fröhliches Vorkommnis im Feld gewinnt nur
in der gestaltenden Hand eines wirklichen Dichters. Und
wir sind viel dankbarer für einen Beitrag , wenn er nicht
in Strophen gepreßt ist. Nicht allein die Liller Kriegs-
zcitung hat unter dem Ansturm der eingehenden Gedickte
zu leiden, sondern auch jede Zeitung in der Heimat. Es
ist unglaublich, was alles zusammengedichtct wird ; die
Redaktionen können sich der Fülle der poetischen Ein¬
sendungen aus dem Felde und »on daheim kaum erwehren.
Man möge also den eindringlichen Stoßseufzer recht be¬
achten! — Auch wir schließen uns als Mitgetroffene dem
Schmerzensruf des Kollegen der „Liller Kriegszeitung" an.
Redaktion des „Weilb. Änz."

•„ Der Zentrumsabgeordnete Cahensly, der seit einigen
Monaten erkrankt ist, hat den Wunsch geäußert, sein Land¬
tagsmandat niederzulegen. Die Landlagsfraktion des Zen¬
trums mar aber am Dienstag einstimmig der Meinung,
daß von einer Niederlegung des Mandats abzusehen sei
und man die Hoffnung hege, daß Abg, Cahensly recht
bald genesen und wieder an den parlamentarischen Ar¬
beiten teilnehmen möge.

UromnrieUe und vermischte Nachrichten.
-j- Wolfenhausen, 14. Febr . Das Eiserne Kreuz erhielt

Unteroffizier Albert L ö w (Sohn des Dachdeckers Peter
Löw von hier) beim 222. Reserve- Infanterie - Regiment
für Mut und Ausdauer bei den Kämpfen in Polen.

Diez. 12. Febr . Tie vom Magistrat angeregte und
von Damen hiesiger Stadt besorgte Goldsammlung ergab
in Diez den Betrag von rund 11000 Mark , ein Beweis,
daß trotz aller Ermahnungen von vielen ängstlichen Leuten
zum Schaden der Allgemeinheit das Goldgeld zurückge¬
halten wird.j

Bad Homburg, 10. Febr . Tie Rechnung des Kuretats
für 1914, die noch nicht endgültig abgeschlossen ist, weist
einen Fehlbetrag von rund 80000 Mt . auf. für den der
neue Etat Deckung schaffen muß. Auch die Balanzierung
dieses Etats ist nicht ohne Schwierigkeit gewesen, da ein
erheblicher Zuschuß genehmigt werden muß.

Wiesbaden, 12. Febr. In der heute abgehaltenen
20. Vollversammlung der Laudwirtschaftskammer für den
Regierungsbezirk Wiesbaden wurde beschlossen, bei der
Heeresverwaltung zu beantragen, daß für landwirtschaftliche
Arbeiten im Bezirk, die als gemeinnützige Arbeiten zu be¬
trachten seien, Kriegsgefangene zur Verfügung gestellt
werden, ohne daß die Zahlung des ortsüblichen Tage¬
lohnes neben Unterbringung . Bewachung und Verpflegung
gefordert werde, sowie im Verein mit der Staatsregierung
und der Landesdirektion dahin vorstellig zu werden, daß
die ausgedehnten Weideflächen des Westerwaldes mit
Hilfe von Kriegsgefangenen melioriert werden.

— Der Katastrophenmonat für de» Dreiverband. Eine
geschickte Gruppierung der Namen der mit uns im Kriege
liegenden Mächte ergibt in den Anfangsbuchstaben den
Monat , wo an unsere Feinde besondere Hiebe ausgeteilt
werden sollen. Wir führen bekanntlich Krieg gegen : Frank¬
reich, England , Belgien , Rußland , Und Andere Räuber.
Danach fiele also diesem Monat die Rolle zu, gegen die
vorgenannten Räuberstaaten ein Rächermonat zu werden.
Der Februar ist ja zwar der kleinste unter seinen elf Brü¬
dern, aber vielleicht schafft er's!

Ein neuer Name für die Leberwurst. „Geben Sie
mir ein Viertel Feldgrau,  sagte ein Arbeiter beim
Frühstückholen im Metzgerladen zu H. „Na . was soll
denn das wieder heißen?" fragte der Metzgermeister. „Ei

Die Aeberlebenden der „ Emden " , die nach einer
abenteuerlichen Fahrt auf gebrechlichem Segelschiff auf tür¬
kischem Boden gelandet sind, sind glücklicherweise zahlreicher,
als man ursprünglich angenommen hatte. Außer dem
heldenmütigen Kommandanten Kapitän v. Mücke befanden
sich noch 4 Offiziere , mehrere Anlerosflziere und vierzig
Mann an Bord der „Ayesha", die mit mehreren Maschinen¬
gewehren, einigen Mausergewehren und reichlicher Munition
versehen waren. Die Irrfahrten dieser Helden sind einfach
romanhaft . Nach dem Untergang ihres Kreuzers „Emden"
in den indischen Gewässern passierte die Restmannschaft von
Sumatra aus in verschiedenen Kreuzfahrten den Indischen
Ozean und kam vollständig unbemerkt im Somaliland an.
Von dort durchfuhr sie bei Nacht die Straße von Perim,
woraus es ihr glückte, in Manzar , eine halbe Stunde süd¬
lich von Hodeida, zu landen. Rechtzeitig erhielt sie die
Meldung, daß vor Hodeida sich ein französischer Kreuzer be¬
fand, so daß es den Helden gelang, noch im letzten Augen¬
blick ihrer Gefangennahme zu entkommen. Die Stadt
Emden, die Patin des untergegangenen Kreuzers hat, nun
eine eigenartige Ehrung für diese Männer beschlossen. Sie
faßte den Beschluß, jedem der Überlebenden für sich und
seine Nachkommen zu gestatten, hinter dem Vatersnamen
den Zusatz „-Emden" zu führen, so daß für alle Zeiten das
Gedächtnis an diese tapferen Männer erhallen bleibe.

wie es gemacht wird . Bet einer Gericyisverqunv»
' ^"8 sn Schweden gegen einen russischen Spion kamen un¬
glaubliche Dinge zur Sprache. Der saubere Spion erzählte
mit zynischem Behagen, wie die Geheimpolizei in Rußland
und im Auslande arbellet, wie ihr Epionagesystenr funk¬
tioniert, wie die Spione und derrn Helfershelfer die Ifigen-
uaskeste« Geschichten erfinden , um fich Geld zu ver-
schaffen, und wie sie einander ausspionieren. Er bekannte
auch, daß fast alle Spione gute Freunde der russischen Mili-
^ ^ " achees seien, so daß es klar ersichtlich sei, daß diese
die Gastfreundschaft der fremden Länder mit den schmutzigsten
Spionagediensten vergälten.

da die Leberwurst, entgegnete dtr andere ; „Grieben sind
ja doch keine mehr drin !"

— Wie einer fich selbst den Arm amputierte. Der Erz-
Herzog Leopold Salvator besuchte das Lazarett. Ein Zug¬
führer vom Deutschmeister-Regiment wurde ihm vorgestellt
der nicht weniger als fünf Schrapnellsplitter im Kopfe
hatte, von denen einer täglich operativ entfernt wurde.
Trotzdem lief der Kranke umher und war guter Laune.
„Und wie sind sie denn um Ihren linken 2lrm gekommen?"
fragte der Erzherzog, auf den Stnmpf deutend. „Den hat
er sich schon im Felde mit seinem Taschenmesser amputiert !"
meldete der Arzt. Der Erzherzog wandte sich erschüttert
ab. Dann ergriff er die gesunde Hand des Soldaten und
sagte: „Ich bin froh, daß Sie mit Ihrem Kopf noch ge¬
zögert haben !"

Kein Anschluß Rumäniens an den Drei¬
verband.

Kopenhagen, 13. Febr . (ctr. Bln .) Dem Petersburger
Courier zufolge teilte der russische Gesandte in Bukarest in
seinem letzten Berichte an Sasonow mit, daß der Anschluß
Rumäniens an den Dreiverband , der in Rußland als voll¬
zogene Tatsache galt , als aussichtslos  zu betrachten
sei. _

Letzte Nachrichten.
Berlin, 15. Februar , (ctr. Bln .) Zur Fortsetzung der

Kämpfe an der Küste wird den Morgenblättern überein-
stinimend aus Rotterdam gemeldet, daß am 13. die Ge¬
schütze ohne einen Augenblick zu schweigen mit großer Hef¬
tigkeit gearbeitet hätten . Auch die Flotte sei anscheinend
in der Nähe von Ostende in Tätigkeit gewesen.

Berlin, 15. Febr . (ctr. Bln .) Dem „Bert . Lokal-Anz."
telegraphiert ein Korrespondent aus Genf : Nach franzö¬
sischen Zugeständnissen sei der deutsche Angriff auf das
Gehölz bei Souain trotz heftigen Schneetreibens unwider¬
stehlich gewesen. Ein französisches Bataillon wurde fast
völlig aufgerieben. Das deutsche Bombardement auf die
Dörfer Tracy -le-Val und Vailly verzeichnet die Joffresche
Note ohne Kemmentar wie immer, wenn die deutschen
schweren Geschütze feinliche Batterien zerstört haben.

Köln, 14. Febr . (ctr. Bln .) Die „Köln. Ztg ." gibt
eine Bukarester Meldung italienischer Blätter wieder, welche
lautet : Die serbische Festung Semendria  an der Donau,
die von den Oesterreichern und Ungarn beschossen worden
sei, soll durch eine Erplosion der Munitionslager in die
Luft geflogen sein.

Berlin, 15. Febr . (ctr. Bln .) Die immer stärker
werdende Abhängigkeit Frankreichs von England wird in
der „Köln. Ztg ." besprochen. In unbefangenen Kreisen
Frankreichs empfinde man längst eine Besorgnis wegen
der Ansprüche des englischen Hilfskontingents in Frankreich.
Man murre über die Art , wie die Engländer sich in den
französischen Kanalstädten breit machen und sich zu Ge-
bietern aufwürfen. Die Besorgnis , als ob die Engländer
Dünkirchen. Calais , Boulogne und Havre jemals wieder
verlassen dürften, sei durchaus gerechtfertigt.

Wien, 15. Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich wird
verlautbart . 14. Februar 1915 : Die Situation in Russisch.
Polen und Westgalizien ist unverändert . Ein Teil der
eigenen Gefechtsfront im Abschnitt Dukla, gegen den bis-
her heftige russische Angriffe geführt wurden, ging selbst
zum Angriff über, warf den Feind , und zwar sibirische
Truppen , von zwei dominierenden Höhen und erstürmte
eine Ortschaft bei Vitköz. Gleichfalls erfolgreich war der
Angriff der Verbündeten in den mittleren Waldkarpathen.
Auch hier wurde dem Gegner eine viel umstrittene Höhe
entrissen. In den gestrigen Kämpfen wieder 970 Ge¬
fangene. In Südostgalizien und in der Bukowina sieg¬
reicĥ Gefechte. Der südwestlich Radworna zur Deckung
der Stadt haltende Feind wurde geworfen, die Höhe nörd¬
lich Delatyn erobert und hierbei zahlreiche Gefangene
gemacht.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Wien, 15. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Die „Reichs¬
post" meldet aus Maitrmd : Nach Blättermeldungen aus
Athen hat die griechische Regierung ein allgemeines Verbot
der Durchfuhr von Waffen und Munition nach Serbien be-
schloffen.

Budapest, 14. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) „Az Est"
meldet aus Bistritz: Unsere Truppen sind in Radautz
cingezogen. Der Einzug geschah so schnell und über-
raschend, daß der dort sich aufhaltende russische General¬
stab keine Zeit batte, zu flüchten, und mit dem gesainten
Bureau in Gefangenschaft geriet. Der kommandierende
General verübte Selbstmord.

Kopenhagen. 14. Febr . (W. T. B. Nichtamtlich.) „Ber-
lingske Tiüende" meldet aus London : Telegramme der
„Times " aus Peking und Tokio melden, daß in China
ivegen der Forderungen Japans , die darin bestehen, daß
es besondere Vorzugsrechte über China verlangt , große Er¬
regung herrsche, besonders tveil diese schon vor längerer
Zeit insgeheim an England , Frankreich und Rußland mit¬
geteilt und von diesen gebilligt worden sind.

London, 15. Febr . (W. T . B. Nichtamtlich.) Der Fracht¬
dampfer „Turquay " ist gestern sinkend nach Scarborough
geschleppt worden. Der Dampfer ist ivahrscheinlich auf
eine Miene gelaufen.

London. 15. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Das Amts¬
blatt veröffentlicht Bestimmungen beim Einlaufen in die
wichtigsten Häfen des Britischen Reichs, von Westindien
bis zum Indischen Ozean, vom Chinesischen Meer bis zur
Tafelbai und von Sydney bis Quebec. Die Häfen, in
die die Einfahrt verboten ist, sollen nachts durch über ein¬
ander befindliche rote Lichter, am Tage durch drei über
einander befindliche Ballons bezeichnet werden. Die Schiffe
müssen vor den Häfen vor Linker gehen, wo sie untersucht
werden sollen._

Holzverabfolgezettel
vorEg bei « .



Verlustliste.
(Oberlahn -Kreis .)
Infanterie-Regiment Nr. 135.

7. Kompagnie: Musk . Wilhelm Müller 4e
stein in Gefangenschaft.

Philipp-

Wer Brotgetreide verfüttert, versün¬
digt sich am Vaterlande und macht

sich strafbar.
Bekanntmachung.

Wir erinnern an die Einzahlung der fälligen Steuern
pro 4. Quartal, da in den nächsten Tage » die Beitreibung
erfolge» wird.

Gleichzeitig machen wir nochmals darauf aufmerksam,
daß der Fälligkeitstermin des Wehrbeitrags am 15. d. Mts.
verstrichen ist.

Weilburg , den 12. Februar 1915.
Die Stadtkasse

Was jedermann haben muß!

Tie Deutsche Flotte
im Kampfe mit der

englischen Seemacht
1914/15

Tabellarische Gegenüberstellung der beiderseitigen Kriegs¬
schiffe mit Angaben über Besatzung; Geschütze, Geschwin¬

digkeit usw.

Vorrätig bei A . Cramer.
■ÜSÜ'(«Ss»(SÄfe)i&gi r'
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Bringt Euer Gold
Reichsbank!

M

Diese Mahnung wird vielfach nicht verstanden. Die
NeichSbank regelt den Geldverkehr und hat zu diesemZ« cck
das Privilegium , Papiergeld auSzugeben. Tie muß aber
als Sicherheit füc dieses Papiergeld ein Drittel in Gold
unö zwei Drittel in anderen guten Sicherheiten hinterlegen.
Je mehr Gold sie also bat, desto besser kann sie den Bar¬
verkehr regeln.

Es ist für jeden patriotischen Deutschen eine Ehren¬
pflicht zu helfen, daß unsere niustergülligen Geldverhältnisse
als Grundlage für unser Wirlschaftswesen auch im Kriege
ungestört erhalten bleiben.

Darum muß jeder soviel Gold hergebeu und sam¬
meln wie er kann. Die Reichsbank tauscht es gegen voll¬
wertiges Papiergeld um, und hat, wo sie nicht vertreten ist,

die Post
mit dem Umtausch beauftragt . Wer bis jetzt noch nicht
umgetauscht hat, weil er nicht wußte, um was es sich handelt,
sollte nicht zögern, sein Gold sofort zur Post zu bringen.

Aniiiioniiik Xiiptriiliosplwt
719

in garaat . citronlösl . Phosphorsänre
empfiehlt

Louis Kohl,
Weilmünster.

Nutzbaum-Stammholz,
sonne

Erlen-, Birken-, Aspen -, Linden-Stamm-
und Klafterholz, 20 6m Durchrn. und stärker,
kauft.

Friedrich Wick,
Neuwieda. Rh.

Freunden und Bekannten mache ich die schmerzliche Mitteilung^

dass unser lieber einziger Sohn, mein treuer Bruder, der

Primaner

Hermann Waldschmidt
Kriegsfreiwilliger beim Res .-Inftr .-Regt . 223, 12. Komp.

im Alter von 18 V2 Jahren am 25 . Januar d. J . auf den schneebedeckten j

Höhen der Karpathen den Heldentod gestorben ist.
Er war unsere Freude und unsere Hoffnung.

Ernsthausin , den 14 . Februar 1915.

Familie Lehrer Waldschmidt.

Cilhrllstmmhoh-Dllstkigkmg. jFrauen und Zungfrau
Aus dem Distrikt 12 „Reuschen" soll auf dem Wege

des schriftlichen Angebots folgendes Eichenstammholz ver¬
kauft werden:

Los I:
5 Stämme mit 7,15 Festm.,

(40—49 cm Durchmesser),
Los II;

15 Stämme mit 11,78 Festm.,
(30—39 cm Durchmesser),

Los III:
42 Stämme mit 25,74 Festm.,

(unter 30 cm Durchmesser).
Die Angebote sind verschlossen bis zum 22 . Feb¬

ruar 1915, ' vormittags 10 Uhr. an das Bürgermeister¬
amt mit der Aufschrift „Holzverkauf" einzureichen. Die
Oeffnung der Gebote erfolgt am 22. Februar , um 11 Va
Uhr vormittags , in Gegenwart etwa erschienener Bieter.
Letztere unterwerfen sich durchs Angebot den Allgemeinen
Holzverkaufsbedingungen. Auskunft erteilt Förster Schön-
wettec II . Weilburg.

Weilburg. den 12. Februar 1915.
Der Magistrat.

Fichiru-NMlchiielkails.

2.
3.
4.
5.
6.

Aus Distrikt 14 e „Grauheck" soll auf dem Wege des
schriftlichen Angebots nachstehendes Fichten-Nutzholz ver-
stnvz werden:
Los 1. 174 Stämme mit 48,49 Fstm. (Nr. 1—174).

128 „ „ 32,31 „ (Nr. 175- 302).
182 Stangen Ir Klasse mit 16,38 Festm.
198 „ 2r „ „ 11,88 „

7 Rm . Schichtnutzholzscheit.
5 ., Schichtnutzholzknüppel.

Die Angebote sind verschlossen an das Bürgermeister¬
amt mit der Aufschrift„Holzverkauf" bis zum 26 . Februar,
vormittags 10 Uhr einzureichen.

Die Oeffnung erfolgt am selben Tage vormittags um
Hi/ , Uhr in Gegegenwart etwa erschienener Bieter. Letztere
unterwerfen sich durchs Angebot den Allgemeinen Holz¬
verkaufsbedingungen.

Auskunft erteilt Förster Schönwetter II Weilburg.
Gäveneck, den 12. Februar 1915.

Strickt wollene Socken für die
ger und liefert sie beim Vater!

schen Frauenverein ab.
Donnerstag , de« 18. Februard
9 Uhr,

lordentliche Hauptversami
.Nassauer Hof"'.

Tagesordnung!
1) Verlesung und Genehmigung des Protokoll

der letzten Monatsversammlung.
2) Bericht über das abgelaufene Vereinsjahr.
3) Kassenbericht und Entlastung des Vorstandes.
4) Vereinsangelegenhciten.

Nach Erledigung der Tagesordnung kaincrä
liches Beisammenbleiben.

Der Vorstand!

Zahnarzt Petri
ist wieder persönlich zu sprechen
von morgens 10 Uhr bis nachm- 5]

Bitte meine verehrlichen Patienten sich, wenn!
möglich, an obige Stunden zu halten.

Der Bürgermeister.

Oberförstern Weilburg.
Freitag , den 19. Februar , von 93/4 Uhr ab,

kommen in der Sommerfrische F r ei en f e ls aus den Schutz¬
bezirken Edelsberg und Weilburg Distr. 14 Brendelsheck,
18 Forstberg, 20 Brendelsberg , 21 Heckeuberg, 25 Hals¬
berg sowie Totalität aus Essersau, Hinterholz und Schot¬
tenbach zum Verkauf : Eichen: 4 rm Scheit ; Buchen: 43
rm Scheit. 44 rm Knüppel, 47 Hdt. Wellen ; Weichholz:
25 ' Hdt. Wellen ; Fichten: 8 Stämme 3r Kl. — 4,5 fm,
4 rm Knüppel.

9Fr
St. *

fr  ^ MW
Die diesjährige

Präparanden-Aufnahmepritfn
findet am 30 . März 1915 statt . Den Anmeldul
welche spätestens bis zum 15. März erfolgen
sind beizufügen : j

i . Geburtsschein , 2. Taufschein , z. Impf - v
derimpfschein , 4. Lebenslauf , 5. Schulzeugnis , 6,1
ärztliches Gesundheitszeugnis , 7. Erklärung des
oder Vormundes , die Unterhaltungskosten traj
wollen und zu können , beglaubigt von der Ortsb'

Wetzlar , den 13. Februar 1915. I
Groth, Kgl. Seminardirektc
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Oeffrntticher Wetterdienst.
Dienststelle Weilburg.

Wettervoraussage für Dienstag , den 16. Februd
Meist wolkig und trübe, noch einzelne Ried«

in Schauern bei etwas kälteren westlichen Winden
Weller m Weilburg.

Höchste Lufttemperatur gestern 8
Niedrigste „ heute —4
Niederschlagshöhe 0 muH
Lahnpegel 3,20 m]

elöffels
Cham
Cinae

oli Sen
Ds Mvrt

Kleine Wchmwz
Mreuz.

Abteilung 2.
Mittwoch , den 17. Februar , nachmittags 31/2

Uhr, im „Deutschen Haus " : -

Sitzung des Gesamt-Ausschusses.
Weilburg, den 14. Februar 1915.

Scheerer.

zu vermieten.
Frau Wilhelm Hendsch.

Deutscher

Schäferhund
entlaufen , auf den Namen
„Nora " hörend. Wiederbrin¬
ger erhält Belohnung.

Hof Traisfurt.
Post Villmar.

Die von Herr»
Möhn  innegehabte

Wohu«
ist sofort anderweit
mieten.

Bäckerei

fcrinum
Plumbi
odium

Amyg
Arach
Rapae
Ricini

,Sesam
Tereb

num Jii
I.iquiri

fcamp
»ra rhei
Ina rhei

Sicsbc

Zollinha
Erkläru«

empfiehlt &
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